
1 Einleitung

War im Sommer 2021 noch Deutschland von der extremen Flutkatastrophe im Ahrtal 
betroffen, so waren es im Sommer 2023 Griechenland, Österreich und Slowenien, die 
von schweren Unwetterlagen mit zahlreichen Toten heimgesucht wurden.

Mögen diese Flutkatastrophen auch seltene Extremereignisse darstellen, so lässt 
ein Blick auf die zurückliegenden Jahre erkennen, dass Unwetterereignisse keine 
Ausnahme darstellen, sondern eher zur Regel werden: Die Frühjahres- und Sommer
monate sind geprägt von Unwetterwarnungen, denen oft punktuell und örtlich 
begrenzt extreme Unwetterereignisse mit heftigen Gewittern und Starkniederschlä
gen, Hagel und Sturmböen folgen. Gleichzeitig bringen jährlich auftretende Sturm
tiefs im Herbst oder Winter regelmäßig hohe Sachschäden mit sich und sorgen 
oftmals bundesweit für ein Erliegen vieler Bereiche des öffentlichen Lebens.

Obgleich Ursache und Ausmaß von Unwetterlagen variieren können, so haben sie 
eines gemeinsam: Sie betreffen Gemeinden und müssen auf Gemeindeebene 
bewältigt werden – ggf. mit Unterstützung des Kreises, der Länder, des Bundes 
oder des europäischen Auslandes. Daher sind auch örtliche Feuerwehren als kom
munale Gefahrenabwehreinrichtungen in der Erstphase nach einem Unwetterereig
nis unmittelbar betroffen, wenn potenziell in Not geratene Menschen oder Tiere 
gerettet sowie Gefahrenlagen gesichert oder beseitigt werden müssen. Dabei liegt 
die Herausforderung weniger in der handwerklich-technischen Bewältigung der 
überwiegend nicht zeitkritischen Bagatelleinsätze, sondern vielmehr in der Organi
sation und der Führung der Flächenlage – mit dem Ziel, den Einsatzerfolg bei 
zeitkritischen Einsätzen und an Einsatzschwerpunkten sicherzustellen.

Die Koordination einer solchen Flächenlage stellt vor allem in der anfänglichen 
»Chaosphase« keine leichte Aufgabe dar, wenn Feuerwehren bei eintretenden 
Unwetterereignissen von einer hohen Anzahl an Meldungen mit teils zeitkritischem 
Hintergrund geradezu »überrollt« werden. Zunehmend wird dabei deutlich, dass 
extreme Unwetterlagen und das damit verbundene Einsatzaufkommen nicht be
herrscht, sondern höchstens strukturiert bewältigt werden können. Dies setzt jedoch 
Strukturen voraus, die im Vorfeld geschaffen und im Ereignisfall konsequent umge
setzt werden. Daher sollte jede Feuerwehr auf Gemeindeebene ein umfassendes 
Konzept mit vordefinierten Strukturen erstellen, um für Unwetterlagen gerüstet zu 
sein!

Obgleich Flächenlagen durch verschiedene Naturereignisse wie beispielsweise 
Sturmtiefs, Hochwasserlagen, Waldbrände oder durch vorsätzlich verursachte Hand
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lungen wie terroristische Akte entstehen können, richtet sich der Fokus der nach
folgenden Betrachtungen auf flächige Unwetterlagen, die im Wesentlichen durch 
Starkniederschläge mit Hagel und Sturmböen oder orkanartige Sturmtiefs gekenn
zeichnet sind. Solche Ereignisse können unabhängig von der regionalen Lage jede 
Gemeinde betreffen und es können nahezu keine stationären Schutzmaßnahmen im 
Vorfeld ergriffen werden, wie dies beispielsweise bei Hochwasserschutzmaßnahmen 
in überflutungsgefährdeten Gebieten möglich ist. Erschwerend kommt hinzu, dass 
insbesondere bei Sommergewittern die Vorwarnzeit häufig kurz ist und der Eintritt 
sowie das Ausmaß eines Unwetters lokal sehr unterschiedlich ausfallen können.

Das vorliegende Fachbuch veranschaulicht anhand von praktischen Umsetzungs
vorschlägen, wie eine effiziente Bewältigung von flächigen Unwetterlagen erfolgen 
kann. Basis hierfür bildet ein vierstufiges Unwetterkonzept, das sich in jeder 
Gemeindefeuerwehr unabhängig ihrer Größe umsetzen lässt. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Organisation des sogenannten »Führungshauses« als Befehlsstelle mit Sitz 
der Einsatzleitung. Neben organisatorischen und einsatztaktischen Aspekten werden 
verschiedene (unwetter-)spezifische Führungs- und Einsatzmittel vorgestellt, die zu 
einer effizienten Einsatzbewältigung beitragen.

Da Unwetterlagen schnell Größenordnungen erreichen können, die neben Maß
nahmen der operativen Gefahrenabwehr auch verwaltungstypische Entscheidungen 
erfordern, wird im Rahmen der Ausführungen auch der Bedarf einer »Verwaltungs
gruppe« auf Gemeindeebene verdeutlicht und praktische Hinweise zur Arbeit und 
Aufstellung einer solchen Einheit gegeben. Ferner wird ein Stufenkonzept zur 
Einrichtung von Anlauf- und Notfallmeldestellen für die Bevölkerung beschrieben, 
da hier örtliche Feuerwehren sowohl bei Unwetterlagen als auch bei Notruf- oder 
Stromausfällen eine wichtige Rolle einnehmen. Als Ergebnis werden die für die 
Einsatzpraxis wesentlichen Erkenntnisse in Form von fünf Kernbotschaften in Ver
bindung mit einem »Zehn-Punkte-Plan« zusammengefasst.

Grundlegend ist es ein Anliegen des Autors, bei Verantwortungsträgern von 
Feuerwehr und Gemeindeverwaltung ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass der 
erste Schritt einer effizienten Einsatzbewältigung in einer systematischen Vorberei
tung begründet liegt und die Vorbereitung nicht erst bei Ereigniseintritt beginnen 
darf! Hierzu bedarf es eines ganzheitlichen Konzeptes, welches auf die örtlichen 
Verhältnisse abgestimmt ist.

Dieses Fachbuch richtet sich sowohl an Feuerwehren und Gemeinden, die bisher 
noch kein Konzept zur Bewältigung von Unwetterlagen besitzen, als auch an 
diejenigen, die bereits über individuell entwickelte Systeme verfügen. Letztere 
können von den dargebotenen Inhalten dahingehend profitieren, dass sie einzelne 
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Aspekte, die bisher in »ihrem System« unberücksichtigt blieben, individuell und 
bedarfsgerecht in ihr bestehendes System integrieren. Insofern sollen bestehende 
Konzepte einzelner Feuerwehren und Gemeinden nicht ersetzt, sondern vielmehr 
ergänzt werden.

Auch wenn das Ziel angestrebt wird, das Thema »Unwetterlagenbewältigung« in der 
Gesamtheit zu betrachten, ist es nicht möglich, jeden damit zusammenhängenden 
Aspekt aufzugreifen und allumfassend zu behandeln. Deshalb wird an einzelnen 
Stellen bewusst auf bereits bestehende Literatur verwiesen, da vorhandene Themen
felder nicht grundlegend von neuem aufgerollt werden sollen.

1
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2 Grundlagen zur Organisation und Führung 
von Unwetterlagen

In diesem Kapitel sollen zunächst Grundlagen vorgestellt werden, die im Zusammen
hang mit der Organisation und Führung von flächigen Unwetterlagen von Bedeutung 
sind. Hierzu dient als wesentliche Vorlage das in der Feuerwehrdienstvorschrift 
(FwDV) 100 beschriebene Führungssystem, aus welchem nützliche Aspekte zur 
Führung und Leitung von Unwetterlagen abgeleitet werden können. Aber auch 
der Übergang von Leitstellenaufgaben auf die örtlichen Feuerwehren ist, zusammen 
mit der Vorhersehbarkeit von Unwetterereignissen, Gegenstand dieses Kapitels. Die 
Merkmale einer effektiven Einsatzbewältigung und wesentliche Lehren aus der 
Ahrtalkatastrophe für die Unwetterbewältigung auf örtlicher Ebene runden das 
Kapitel ab. Die resultierenden Erkenntnisse werden in c Kapitel 2.8 zusammen
gefasst.

2.1 Unterscheidungsmerkmale flächendeckender und 
punktueller Einsatzlagen

Neben der Unterscheidung nach Kategorie (Brand und Technische Hilfeleistung) und 
Art (Zimmerbrand, Verkehrsunfall etc.) lassen sich Einsätze u. a. auch in alltägliche 
und nicht alltägliche Schadenslagen einteilen. Beide Schadenslagen weisen unter
schiedliche Charakteristiken auf, die für die weitere Auseinandersetzung mit dem 
Thema Unwetterlagenbewältigung von zentraler Bedeutung sind und daher nach
folgend gegenübergestellt werden sollen.

2.1.1 Alltägliche Schadenslagen

Als alltägliche Schadenslagen können Einsätze bezeichnet werden, die in jeder 
Gemeinde täglich auftreten und auf örtlicher Ebene mit einer Einheit in der Größen
ordnung eines (erweiterten) Zuges bewältigt werden können. Als Beispiel kann ein 
Zimmerbrand in einem Wohngebäude genannt werden, wie in Bild 1 veranschau
licht. Dies entspricht der Führungsstufe B nach FwDV 100, auf die zu späterem 
Zeitpunkt in c Kapitel 2.2 noch näher eingegangen wird. Im Regelfall liegt eine 
Einsatzstelle vor, für die alle erforderlichen Einsatzmittel eingesetzt werden können. 
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Nur selten kommt es innerhalb einer Gemeinde zu einem parallelen Schadensereig
nis, sodass mehr als eine Einsatzstelle zeitgleich bedient werden muss.

Die Alarmierung der Feuerwehren erfolgt zentral über die zuständige Leitstelle, 
ebenso die Disposition von Ersteinsatzmitteln und Einheiten der überörtlichen Hilfe. 
Grundlage hierfür stellen Alarm- und Ausrückeordnungen (AAO) dar, die primär von 
den Gemeinden selbst festgelegt werden.

Neben der Leitstelle und ggf. einer vor Ort eingerichteten Führungsunterstützung 
kann auch die Einsatzzentrale im örtlichen Feuerwehrhaus als Führungsunterstüt
zungskomponente dienen. Häufig werden über solche örtliche Einsatzzentralen 
organisatorische und logistische Aufgaben auf örtlicher Ebene wahrgenommen. 
Hierunter fallen beispielsweise telefonische Verständigungen von Personen auf 
Gemeindeebene und die Protokollierung von Einsatz- bzw. Personaldaten. Die 
Nachforderung von Einheiten der eigenen Feuerwehr findet ebenfalls über die 
örtliche Einsatzzentrale statt.

Die Funkkommunikation zwischen Einsatzstelle und Leitstelle sowie zwischen 
Leitstelle und örtlichem Feuerwehrhaus erfolgt über die TMO-Betriebsgruppe des 
Stadt- bzw. Landkreises1. Die örtliche Einsatzzentrale ist dabei im Regelfall mit einem 
Fernmelder2 besetzt.

Alltägliche Schadenslagen zeichnen sich zusammengefasst im Wesentlichen 
durch folgende Punkte aus:

j Es handelt sich um eine einzige Einsatzstelle im Gemeindegebiet.
j Es existiert ein gesamtverantwortlicher Einsatzleiter, der alle Aufgaben der 

Einsatzleitung nach länderspezifischer Gesetzesregelung wahrnimmt.
j Das Schadensereignis lässt sich mit Einheiten in der Stärke von einem 

(erweiterten) Zug bewältigen.
j Die Einsatzzentrale im örtlichen Feuerwehrhaus nimmt unterstützende 

(organisatorische) Aufgaben wahr, es werden dort jedoch keine originä
ren Aufgaben der Leitstelle übernommen.

j Es greift die vorgegebene AAO.
j Im Bedarfsfall stehen Ressourcen benachbarter Feuerwehren im Rahmen 

der überörtlichen Hilfe jederzeit und zeitnah zur Verfügung.

2

1 Dies entspricht dem ehemaligen Betriebskanal im analogen 4 m-Funk. Die Art der Funktechnik 
(analog oder digital) hat jedoch keinen Einfluss auf die zu etablierenden Kommunikations
strukturen.

2 Mit »Fernmelder« ist im Folgenden ein Feuerwehrangehöriger mit Sprechfunkausbildung 
gemeint.
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Bild 1: Ein Zimmerbrand stellt eine alltägliche Schadenslage dar. (Quelle: Feuerwehr 
Stuttgart)
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2.1.2 Großschadenslagen

Großschadenslagen3 lassen sich generell in punktuelle und flächige Schadensereig
nisse untergliedern, wobei beide Schadenslagen unterschiedliche Charakteristika 
aufweisen. Diese werden im Folgenden dargestellt.

2.1.2.1 Punktuelle Großschadenslagen

Bei einer punktuellen Großschadenslage, wie es z. B. ein Großbrand in einem 
Sonderobjekt darstellt (c Bild 2), existiert eine Einsatzstelle und die Koordination 
und Leitung des Einsatzes finden direkt vor Ort statt – ergänzt durch rückwärtige 
Führungseinrichtungen, wie die Leitstelle oder das örtliche Feuerwehrhaus, auf die in 
c Kapitel 2.2.1.6 näher eingegangen wird.

Zusammengefasst sind punktuelle Großschadenslagen im Wesentlichen durch 
folgende Punkte gekennzeichnet:

j Es handelt sich um eine einzige Einsatzstelle im Gemeindegebiet.
j Es existiert ein gesamtverantwortlicher Einsatzleiter, der alle Aufgaben der 

Einsatzleitung nach länderspezifischer Gesetzesregelung wahrnimmt.
j Zur Bewältigung der Schadenslage sind Einheiten in der Stärke von 

mindestens zwei Zügen erforderlich, was i. d. R. den Einsatz überörtlicher 
Einheiten erforderlich macht.

j Die Einsatzzentrale im örtlichen Feuerwehrhaus nimmt unterstützende 
(organisatorische) Aufgaben wahr, es werden dort jedoch keine originä
ren Aufgaben der Leitstelle übernommen.

j Es greift die vorgegebene AAO.
j Ressourcen umliegender Feuerwehren stehen im Rahmen der überört

lichen Hilfe zeitnah zur Verfügung.

Wie die vorgenommene Charakterisierung deutlich macht, unterscheiden sich 
punktuelle Großschadenslagen im Hinblick auf die Organisation und die Einsatz
strukturen nicht wesentlich von alltäglichen Einsatzlagen. Lediglich der Umfang des 

2

3 Unter »Großschadenslage« wird hier allgemein eine Einsatzlage mit einer großen Anzahl von 
Betroffenen und/oder erheblichen Sachschäden unterhalb der Schwelle zur Katastrophe ver
standen, die über ein alltägliches Schadensszenario hinausgeht (vgl. BBK, 2018). Dies ist zunächst 
unabhängig von einer einheitlichen Leitung, die z. B. mit einer Großeinsatzlage nach BHKG NRW 
in § 1 (2) einhergeht, kann jedoch lagebedingt eine solche zur Folge haben.
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Einsatzes, also Schadensausmaß und Anzahl eingesetzter Kräfte, ist bei Großscha
denslagen größer.

Bild 2: Großbrände, wie hier der Brand in einem Sportzentrum, zählen zu punktuellen 
Großschadenslagen. (Quelle: Feuerwehr Stuttgart)

2.1.2.2 Flächige Großschadenslagen

Bei flächigen Großschadenslagen erstreckt sich die Einsatzstelle auf große Teile einer 
Gebietskörperschaft. Dies kann eine Gemeinde, ein Stadt- bzw. Landkreis oder ein 
ganzer Regierungsbezirk sein. Flächige Großschadenslagen können durch Natur
ereignisse wie Orkantiefs, Gewitterzellen mit Extremniederschlägen, Hagelschlag 
und orkanartigen Böen, Hochwasserlagen oder Erdbeben entstehen.

Wesentliches Merkmal von flächigen Unwetterlagen im Speziellen sind zahlreich 
vorliegende Einsatzstellen, die es innerhalb einer Gebietskörperschaft zu priorisieren, 
koordinieren und bewältigen gilt. Obwohl es sich bei der Mehrzahl der Einsätze nur 
um Schadenslagen mit niedriger Priorität (»Bagatellschäden«) handelt, wie exem
plarisch die Bilder 3 bis 5 veranschaulichen, liegt die besondere Herausforderung 
darin, die knappen personellen und materiellen Ressourcen effizient zu verwalten 
und zu koordinieren, damit alle Einsätze entsprechend ihrer Priorität abgearbeitet 
werden können.
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Bild 3: Ein 
Großteil der 
Einsätze bei 
Unwetterla
gen stellen 
Bagatellein
sätze dar. 
(Quelle: Feu
erwehr 
Neckarsulm)

Bild 4: Stur- 
mschaden mit 
Blockade 
einer Haupt
straße infolge 
eines Sturm
tiefs. (Quelle: 
Feuerwehr 
Stuttgart)

2
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Bild 5: Großflächige Überflutung eines Gewerbegebietes infolge eines Starkregen
ereignisses. (Quelle: Feuerwehr Stuttgart)

Oberstes Ziel muss es bei flächigen Unwetterlagen sein, Einsätze mit hoher Priorität 
aus der Menge der vorliegenden Einsätze herauszufiltern, damit diese vorrangig 
bearbeitet und möglichst zeitnah mit örtlichen oder überörtlichen Einheiten beschickt 
werden können. Gleichzeitig muss für zeitkritische Einsätze jederzeit eine Grund
schutzeinheit vorgeplant und bereitgehalten werden, um zeitkritische Einsätze 
schnellstmöglich mit mindestens einer Ersteinheit (Grundschutzeinheit) der eigenen 
Gemeinde bedienen zu können, welche ggf. lageabhängig durch nachrückende 
Einheiten ergänzt wird. Dies ist deshalb von Bedeutung, da im Regelfall alle Einheiten 
der eigenen Feuerwehr an Einsatzstellen gebunden sind.

Zusammenfassend lassen sich flächendeckende Großschadenslagen im We
sentlichen durch folgende Punkte charakterisieren:

j Es liegt eine Vielzahl an Einsatzstellen in einer Gebietskörperschaft vor, 
wobei der Großteil aus nicht-zeitkritischen Einsätzen besteht.

j Es existiert ein gesamtverantwortlicher Einsatzleiter, welchem die Gesamt
koordination und die sich hieraus ergebenden Befugnisse aufgrund der 
länderspezifischen Gesetzesregelung obliegen. Dieser kann z. B. der 
Kreisbrandmeister (KBM) innerhalb eines Landkreises sein. Liegt die Ein

24

2 Grundlagen zur Organisation und Führung von Unwetterlagen

©
 2

02
5 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t




